Irving Wasserman * 1924
Irving Wasserman (Itzek, Isaak Wasserzug) wurde am 12. 12. 1924 in Płońsk (Polen) geboren und wuchs dort auf. Sein Vater hatte dort ein Café und eine Cocktail-Bar. Er war Chef der örtlichen Feuerwehr, was als Jude „a big thing“ war. Irving Wassermann hatte zwei Schwestern, zwei Jahre älter bzw. zwei Jahre jünger als er. Die Mutter starb, als er 6 Jahre alt war. Der Vater heiratete wieder. Zu Hause wurde jiddisch gesprochen. Er ging in Płońsk bis 1938 in die siebenjährige Grundschule.

Der Antisemitismus der Polen verstärkte sich, je näher der Krieg kam; die Polen waren neidisch auf den wirtschaftlichen Erfolg der Juden. Der Vater, als Jude respektiert, Weltkriegsteilnehmer, glaubte nicht, dass den Juden etwas geschehen könne. Zu Beginn des Zweiten Weltkriegs dachte er, das sei einfach ein weiterer Krieg.

Nach dem Einmarsch der Deutschen „übernahm“ ein bisheriger Freund, ein Volksdeutscher, das Geschäft des Vaters ohne etwas dafür zu bezahlen. Der Vater verfiel in Apathie und Depression. Das Geld reichte gerade, um etwa ein Jahr zu überleben.

Im September 1940 wurde in Płońsk das Ghetto im jüdischen Viertel eingerichtet.

Wer für die Deutschen arbeitete, durfte das Ghetto mit Pass verlassen, konnte Lebensmittel - auch von ehemaligen polischen Freunden - hinein schmuggeln. Irvin Wasserman hatte gefälschte Papiere mit einem polnischen Namen.

Vom Ghetto aus gab es drei Deportationen mit je ca. 2000 Juden. Im Dezember 1942 kam Irvin Wasserman mit seinen beiden Schwestern und der Stiefmutter mit dem letzten Transport aus Płońsk nach Auschwitz-Birkenau (an 17. 12. 1942, Czech S. 362). Der Vater war sechs Monate vor diesem Transport an Herzschwäche gestorben.

Sie wurden in Viehwagen transportiert und kamen mitten in der Nacht an: Gestapo-Männer mit Schäferhunden, Mengele, die Dusche, Tätowierung; Irving Wasserman bekam die Nummer 84 365 eintätowiert und kam in Baracke 14. In der Folge erlebte er zwei Jahre der unsäglichsten Zustände in Birkenau. Er überstand das alles, so sagte er im Interview der Shoah-Foundation, weil er sich jeden Tag viele Male fest vornahm zu überleben, um es diesen Teufeln zu zeigen.

Einmal wurde er selektiert und war schon auf dem Lastwagen, als ein Kapo ihm befahl, herunterzukommen um für ihn zu arbeiten. 

Die polnischen Gefangenen seien die schlimmsten Wächter gewesen. Sie behandelten die Juden „wie Tiere“. Beim Abmarsch zur Arbeit spielte ein Orchester am Ausgang Märsche, „wunderschöne Musik“. Dieses Orchester habe auch am Sonntag für die SS-Leute gespielt. Sonntags wurde nicht gearbeitet und es gab die Möglichkeit, von ferne dieser Musik zuzuhören.

Am 26. 10. 1944 wurde Irving Wasserman nach Stutthof gebracht (100 264), wo es mindestens genauso schlimm gewesen sei wie in Birkenau.

Am 17. 11. 1944 kam er mit 600 weiteren Häftlingen nach Hailfingen und arbeitete dort im Steinbruch (Natzweiler Nummer 40 993). Nach der Auflösung des Lagers wurde er nach Dautmergen transportiert, wo Ölschiefer zerkleinert und unter großem Gestank verbrannt worden sei, um Öl zu gewinnen.

Am 18. 4. 1945 wurde Dautmergen aufgelöst. Beim Evakuierungsmarsch übernachteten die Häftlinge in Scheunen. Am 22. 4. 1945 wurden sie bei Altshausen (Kreis Ravensburg) von den Franzosen befreit.


“Wir sahen plötzlich Panzer und schwarze französische Soldaten aus Marokko, die beim Anblick der ausgemergelten Gestalten Tränen in die Augen bekommen. Sie  stecken uns Essen zu. Sie erlaubten viel mehr, als die Amerikaner, gaben uns die Freiheit, überall zu nehmen, was wir brauchten, und gaben uns sogar Waffen, damit wir Nazis fangen und ihnen übergeben könnten.“

Irving Wassermann lebte bis 1947 in einem deutschen Dorf. Dort traf er Claire, seine spätere Frau. Sie kam aus Stuttgart und hatte Verwandte in den USA. Claire ging 1946 nach USA; er folgte ihr acht Monate später und sie heirateten 1947.

Zunächst wohnten sie in Boston. Dort bekamen sie zwei Kinder. Er arbeitete als Schneider. Später übersiedelten sie nach Florida, da er physische und psychische Probleme hatte.

Seine ältere Schwester war von Birkenau in das Auschwitz-Außenlager Budy gekommen und kam dort nach zwei Monaten ums Leben. Was mit der jüngeren Schwester und der Stiefmutter geschah, ist unbekannt.

Aus: Volker Mall/Harald Roth, „Jeder Mensch hat einen Namen“ – Gedenkbuch für die 600 jüdischen Häftlinge des KZ-Außenlagers Hailfingen/Tailfingen, Berlin 2009.

Quellen:

USC Shoah-Foundation Video vom 26. 5. 1995, Code 2841 (Übersetzung aus dem Amerikanischen: Birgit Kipfer).

Stutthof-Häftlingspersonalkarte.
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